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Blaues Wunder am Wegrand – Die Wegwarte im neuen Licht
Eine botanisch-kulturgeschichtliche Annäherung an Cichorium intybus

(Josef H. Reichholfs Beobachtungen neu gelesen und eingeordnet)

Wer an einem Sommermorgen an Straßenrändern
entlanggeht, dem leuchten sie vielleicht entgegen: die blauen
Sterne der Wegwarte (Cichorium intybus). Doch wer bleibt
stehen? Wer beobachtet ihr Öffnen, ihr Verschwinden – und
ihre ganze stille Strategie? Die Wegwarte gilt als Gemeingut,
als „Straßenkind“, das keine Bewunderung verlangt. Und doch
verdient sie eine neue Betrachtung – biologisch wie
kulturhistorisch. Denn aktuelle Beobachtungen und Analysen
von Josef H. Reichholf zeigen: Die Wegwarte ist weit mehr als
eine beiläufige Erscheinung der Kulturlandschaft. Sie ist
ökologisch hoch spezialisiert, historisch verwoben, kulturell
unterschätzt – und botanisch lange missverstanden.
1. Morphologie und Blühverhalten: Mehr als eine einfache
Blüte
Die Blütenstände der Wegwarte sind keine Einzelblüten,
sondern sogenannte Körbchenblumen – eine Spezialform der
Familie Asteraceae, bestehend aus bis zu 15 Zungenblüten pro

Blüte [1]. Auffällig ist dabei das intensive Blau, das durch einen säure- und lichtempfindlichen
Anthocyanfarbstoff erzeugt wird. Die Farbe verblasst im Lauf weniger Stunden – ein erstes Indiz für das
enge ökologische Timing dieser Art [2].
In gängigen Pflanzenführern
wird das Blühverhalten oft
vereinfacht dargestellt: Die
Wegwarte öffne ihre Blüten
am Morgen und schließe sie
gegen Mittag wieder [3].
Reichholfs systematische
Beobachtungen zeigen
jedoch: Jede Blüte öffnet sich
nur ein einziges Mal und
bleibt dann für fünf bis sechs
Stunden geöffnet, je nach
Witterung und vor allem
abhängig von der
Lichtintensität, nicht von der
Tageszeit [4]. Besonders
bemerkenswert: Im Verlauf
der Saison verschiebt sich
das Öffnen zunehmend in
den Nachmittag oder gar
Abend – eine Anpassung an die abnehmende Tageslänge und Strahlungsintensität im Spätsommer und
Herbst [5].

Sowjetische Luftpostganzsache aus 1966 verwendet 1976 von Leningrad nach Tallinn
(Estnische SSR) mit Abbildung einer blühenden Wegwarte (Cichorium intybus) samt
verblühter Pracht.

Blühenden Wegwarten (Cichorium intybus) auf
einem Bogen aus der Ukraine (2017)
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2. Bestäubung und ökologische Strategie
Lange galt die seltene Hosenbiene (Dasypoda hirtipes) als Hauptbestäuber der
Wegwarte [6]. Doch Reichholf konnte in keinem Fall Hosenbienen an seinen
Pflanzen beobachten. Stattdessen fanden sich regelmäßig kleinste Wildbienen
und Schwebfliegen als Blütenbesucher [7]. Damit rückt eine lokale,
opportunistische Bestäuberfauna in den Fokus, die stärker als bislang
angenommen zur Fortpflanzung beiträgt.
Auch die hohe Zahl an Blüten – 716 an einer einzigen Pflanze innerhalb von 14
Wochen – deutet auf eine Strategie zeitlicher Streuung hin [8]. Diese lange
Blühdauer stellt eine Absicherung gegen Witterungsschwankungen und Mahd
dar, vor allem an Straßenrändern, wo Pflanzen oft zur Hauptblütezeit

zurückgeschnitten werden [9].
3. Historische Einbürgerung und Nutzungsgeschichte
Die Wegwarte zählt zu den sogenannten Archäophyten –
Pflanzen, die vor 1492 (oft mit dem Ackerbau) in Mitteleuropa
eingebürgert wurden [10]. Ihre ursprüngliche Verbreitung lag im
östlichen Mittelmeerraum und dem kontinentalen Südosten
Europas [11]. Die Pflanze wurde bereits in der Antike
medizinisch und kulinarisch genutzt und gelangte wohl mit den
Römern in die nördlichen Provinzen des Imperiums [12].
Wegwarteextrakte aus der Wurzel und aus dem Kraut werden

fördern den Appetit und verbessern
die Verdauungs-Funktion.
Im 18. und 19. Jahrhundert erlebte
Cichorium intybus eine neue Karriere:
als Grundlage für Zichorienkaffee, der
bis ins 20. Jahrhundert verbreitet blieb
[13]. Seine Vorteile lagen in der
Bekömmlichkeit und der Unab-
hängigkeit von kolonialen Importen.
Aus der an Inulin reichen Wurzel
röstete man in

Kombination
mit Gerste und
Roggen einen
Kaffeeersatz,

der den unerschwinglichen echten Kaffee vom Geschmack her recht gut ersetzte,
der aber keine anregende Coffeinwirkung besitzt. Beim Rösten der Wurzel wird
Inulin teilweise in Oxymethylfurfurol umgewandelt, das im Geschmack an Kaffee
erinnert. Aus derselben Art entwickelten sich auch moderne Kulturformen wie
Chicorée (durch Dunkeltreiben der Wurzelsprosse) und der italienische Radicchio
mit rötlichen Blättern [14].

Eine Schwebefliege auf
einer Wegwarte (BRD
1984)

Publibel Nr. 58 – „Chicorée BONA“ (Belgien), ausgegeben am 1. 4. 1934;
kleines Format 140 × 90 mm; Auflage 100 000. Werbung der Chicorée-
Marke BONA der Firma Launois-Wallon in Angre (heute Honnelles, Prov.
Hennegau), einem traditionellen Chicorée-Standort (Beginn 1808; Industrie
bis 1968)

Wegwarte und Laborretorten – Die Randleiste
zitiert alte Symbole (z. B. aus
Alchemie/Astrologie und Rezept-
/Gewichtzeichen der Apotheker) – passend
zum Thema der Ausgabe „Internationaler
Kongress zur Pharmaziegeschichte“, Prag
Tschecheslowakei 1971

25.1.2009: Sonder-
stempel „23ª Festa
del Radicchio Rosso“
mit Radic-chio-Ab-
bildung
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4. Kulturpflanze mit poetischem
Potenzial
Neben ihrer praktischen Nutzbarkeit
überrascht die Wegwarte durch eine
kaum beachtete ästhetische Dimension.
Ihr Blühverhalten – kurzlebig, streng
lichtgesteuert und unregelmäßig verteilt
– erzeugt eine stille Dramatik. Ihre
Blüten spiegeln nicht nur den Himmel,
sondern scheinen in ihrer Kürze eine
Metapher für das Vergehen des
Augenblicks zu sein. Der japanisch-
deutschen Lyrikerin Miki Sakamoto
diente sie nicht zufällig als Symbol des
Erinnerns und Wartens in ihrem Gedicht
„Wiesenblumen“ [15].
Zusammenfassend: Die Wegwarte ist
mehr als eine blaue Blume am Straßenrand. Reichholfs aktuelle Beobachtungen zeigen ein deutlich
lichtabhängiges Blühverhalten, eine sparsame Ressourcennutzung und eine klare Bestäubungsstrategie.
Historisch ist sie eine eingebürgerte Kultur- und Nutzpflanze, deren Beitrag zur mitteleuropäischen
Ernährung lange unterschätzt wurde. Ihre Erscheinung macht zudem sichtbar, wie Naturbeobachtung und
kulturelle Deutung zusammenhängen. Sie erinnert daran, dass auch Alltägliches eine Geschichte hat.
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In der Philatelie findet man die Wegwarte vor allem auf Ausgaben osteuropäischer Länder, aber nicht nur. Moldawien 2016,
Tschecheslowakei 1964, Russland 2014, Jugoslawien 1971, Luxemburg 2014)

Wildblumen zeigen Schönheit und Eigenarten, die sich als Metaphern
lesen lassen (Ersttagsbrief, Moldawien 2016)


